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Verwandtschaft unerwünscht!


Planet MEL (X3232), Sternsystem Kliever, Framo-Galaxie


 


 


Dieses Riesenvieh von Rennstallchef tappte vor ihm durch die steinige Halbwüste und fluchte leise vor sich hin. Jacko musste sehen, dass er einigermaßen Schritt halten konnte, um die Laune seines Bosses nicht noch mehr zu verschlechtern. Kritisch schielte er seitlich hoch, damit er dessen, zugegebenermaßen etwas magere Mienenspiel ein wenig beobachten konnte. Doch das war zu viel an Bewegung für ihn selbst. Abrupt blieb er stehen, bückte sich ächzend und übergab sich – und da kam nicht gerade wenig aus seinem übersäuerten Magen hoch. Schnarrend blieb sein Boss stehen und beäugte ihn mit glitzernden eisblauen Augen. Dann scharrte er mit einer Klaue im Staub herum, züngelte mit seiner gespaltenen Zunge ein wenig hin und her und ließ schließlich einen gewaltigen Rülpser aus seinem kurzen Hals entweichen, so dass der angelegte Schreckfaltenkragen flatterte. 


„Wieso hast du unsere letzten Geldsteine dem verdammten Criit-Weib in den Ausschnitt gestopft und dazu auch noch minderwertigen Hicks-Samen geschnupft? He! Geschieht dir recht, dass du jetzt kotzen musst wie ein Riedhamster!“, schnauzte Zischer, der große Boss und schüttelte seinen gewaltigen Echsenkopf, sodass seine bunten Stirnhaare nur so durcheinander flogen. 


Jacko konnte nicht gleich antworten, denn ihm fehlte so einiges an Erinnerung an den gestrigen Tag und die lange durchzechte Nacht. Müde hob er die Hand und stopfte eine seiner langen blonden Locken hinters Ohr.


„Mann, Großer, mach keinen Wind, wenn ich denke, dass du das Blutrohrweibchen gestern mit Zuckerschrot gefügig machen wolltest! Und das ist das Einzige an das ich mich so richtig erinnere. Alles andere ist irgendwie mitsamt meinem Mageninhalt gerade verschwunden.“


Zischer gab einen zischenden länger anhaltenden Ton von sich – sein Lachen, aber es klang in Jackos Ohren irgendwie spöttisch.


„Du kleiner Menenschwanz, du musst mit Geldsteinen so eine räudige Criit-Dame auf ihr felliges Kreuz legen, während ich allein durch meine männliche – meine doppelmännliche – Präsenz jede Eidechsin kriege, die nicht bei Drei auf dem Felsen ist!“


Also wieder diese angeberische Tirade. War ja klar, dass Zischer wieder auf seinen Doppelpenis hinweisen musste, darauf ritt er ja jedes mal nach einem erfolgreichen Date herum. Als reptiloides Riesenechsenwesen, das es anscheinend kaum mehrmals auf MEL gab, musste er immer Jacko auf dessen vergleichsweise kleinen – und nur einem – Penis aufmerksam machen, um seinem angestellten Piloten gleich zu zeigen, dass dieser nur ein kleines schwächliches Dingsbums, auf nur zwei Beinen mit nur zwei Armen und nur EINEM Penis war. Es war immer das gleiche. Jacko war es mittlerweile fast leid, deshalb verschloss er einfach seine Ohren und konzentrierte sich wieder auf seinen Schnellschritt, um dem drei Meter hohen und ungefähr acht Meter langem, leider sehr intelligenten Ungetüm, hinterher zu kommen. Es war nicht einfach Zischer nicht zuzuhören, denn dieser hatte einfach nur eine selbstbewusste Art, hatte immerzu ein freches, respektloses Maul und war eben auch aufgrund seiner zwei Penisse im Moment in einem männlichen Höhenflug, denn die Blutrohrin, die er nach erfolgreicher Begattung einfach liegen gelassen hatte, war ihm vor lauter Dankbarkeit über seine großzügige Zuwendung, bis vor wenigen Meilen ermattet, aber herzzerreißend schnarrend nach geschlichen. Ihm war das natürlich etwas lästig gewesen, deshalb hatte er im Tempo zugelegt und die Rohrin lässig abgehängt und nicht nur sie, sondern beinahe auch seinen Piloten, obwohl der ebenfalls zu einer Prachtkategorie von Menenmann zählte. Absolut gut durchtrainiert, muskulös und ebenfalls in Zweibeiner-Bodenläuferinnen-Augen ausgesprochen gut aussehend mit seinem langem Blondhaar und den samtenen, dunklen Augen. 


Natürlich hatte Zischer mehr Raumgriff, seine kräftigen Echsenbeine marschierten wie Maschinen, dabei hatte er noch das Gewicht vom mobilem Piloten-Eigenheim zu tragen, an dem er – wie gewöhnlich bei Wanderungen – seinen zweigeteilten Greifschwanz eingehängt hatte, damit der, wie er immer sagte, aufgeräumt sei und nicht in der Gegend herum schwänzelte und irgendwelche Büsche und Bäume zerfetzte oder noch schlimmeres anrichtete. Eigentlich war er nicht ungeschickt mit seinem schlanken, drahtigen, muskulösen Reptilienkörper, immerhin war er die beinahe schnellste Echse weit und breit und natürlich ungemein stolz auf seine Talente und eingebildet dazu. Dennoch nahm er jetzt auf seinen zweibeinigen angeschlagenen Begleiter Rücksicht, denn er hatte sein normales Tempo auf ein Minimum reduziert, nachdem er die Rohrin auch nicht mehr als Verfolgerin gerochen hatte. Für Jacko war es mit seinem schmerzenden Schädel allerdings wie ein hämmernder Dauerlauf und das strengte ihn auch gewaltig an. Heute konnte er beim besten Willen sein tägliches Laufprogramm nicht ableisten. Ansonsten würde er erneut stehen bleiben müssen, würgen musste er schon.


„Also ich wär dafür, dass wir heute mal blau machen, was meinst du? Suchen wir uns ein schattiges, bequemes Plätzchen und schlafen unseren Rausch aus?", stöhnte er gepresst.


Der Echsenmann blieb stehen und züngelte. Er konnte besser riechen mit der Zunge als mit seinen Augen sehen und seine Nüstern waren nur dazu da, damit er gut ausschaute. Zumindest behauptete er dies immer seinen entsprechenden Damen gegenüber. Danach stellte er sich meist in eine modellverdächtige Positur, setzte angeberisch seine alarmfarbene Halskrause auf und zwinkerte mit seinen langen bunten Wimpern. Er war schon ein besonderes Geschöpf und bei den Echsendamen seiner Wahl wirkte diese Geste immer unwiderstehlich. Also zumindest bei den meisten. Gestern allerdings hatte er bei der Blutrohrin erst einmal schlechte Karten gehabt, denn sie zeigte ihm gleich mal ihren blutroten Bauch zur Abwehr und er benötigte einige Stunden anstrengenden Flirtens bis sie zu mehr bereit war. Dann allerdings kam er voll zum Zug und das Zuckerzeug, zwar auch etwas teuer, aber nützlich, vervollständigte diesen schönen lauen Abend in dem kleinen Kaff, das sie jetzt allerdings schon einige Zeit hinter sich gelassen hatten, derweilen er ja beinahe vor der dann unersättlich geilen Dame davon geflüchtet war. Zischer hatte im Augenblick genügend nachgedacht und stellte sein Züngeln ein. Er drehte sich einmal um sich selbst und nickte zu einem entfernten hohen Gebüsch hin. Dieser Platz schien ihm genehm und das war sowieso das Wichtigste. Jacko konnte ja in seinem Mobilheim schlafen, das er mit seinen Schwanzgreifzangen herunterheben würde. Außerdem konnte er Wasser riechen und ein wenig Sumpfgras und leckere Wildkräuter, die in der Nähe wuchsen, würden ihm auf jeden Fall ein Frühstück bescheren. 


Bis der Zweibeiner dem Vierbeiner zum Gebüsch gefolgt war, hatte sich Zischer schon eine gemütliche Kuhle gebuddelt und wartete auf seinen Angestellten. Denn ohne die Hände von Jacko konnte er das kleine pagodenartige Häuschen auf seinem Rücken nicht von den Gurten lösen und herunterheben. Dafür war sein Jacko da und um ihm normalerweise von oben den Weg zu zeigen. Denn tatsächlich waren seine wunderschönen eisblauen Augen kurzsichtig und damit wäre er als Rennechse ohne seinen gut und weit sehenden Piloten komplett aufgeschmissen. Das war das Eine, zum Anderen durfte Zischer beim Anmelden für Rennstarts sich nicht selbst vertreten, denn er war wirklich einmalig in seiner Art. So ziemlich das einzige Echsenwesen das fähig war zu sprechen in der Sprache MELs, die universell war. Die anderen verschiedenen Echsenrassen konnten dies nicht und waren auch nicht übermäßig intelligent. Sie wurden von den führenden Spezies als Haus- und Arbeitspartner und natürlich für das Wetten genutzt. Deshalb war es auch das lang gehütete Geheimnis Zischers, er stellte sich immer stumm bei Verhandlungen mit den Wettbüros.


 


Wettrennen, das war die Welt von Zischer und Jacko. Damit verdienten sie ihre Kohle, beziehungsweise    Zahlsteine, die sie eintauschen konnten gegen Kost und Logis und was sie sonst noch auf ihren Touren benötigten. Zudem konnten sie die Gegend bereisen, Abenteuer erleben und nur gut gelaunten Bewohnern begegnen, denn ihr Eintreffen versprach einer möglichen dörflichen Langeweile Ende zu bereiten. Sie waren ein Garant für Gaudi, Lebensfreude und Ehrgeiz. Das Wettrenngeschehen hatte mittlerweile Tradition und es gab einige wirklich gute Echsenrennställe als Konkurrenten, was für dieses Gespann eine Ambition bedeutete, sich voll reinzuhängen. Allerdings hatten sie dadurch kaum Familienkontakt, denn eine wirkliche Heimatstation besaßen sie schon seit einiger Zeit nicht mehr.  


Menenstadt galt als Geburtsort der Beiden und hin und wieder kehrten sie auch dorthin zurück, um ihre Verwandten zu besuchen, also Jackos Verwandte.  Einmal im Jahr war es Jackos Pflicht beim Menenmeister King Dennis, dem Vierten, in dessen Schloss vorzusprechen und sein Medikament zu erhalten, dass seinen Körper abhielt, zu viel Spermien zu produzieren. Geburtenkontrolle auf MEL Art.  Zischer benötigte diesen Trunk nicht, er hatte sowieso noch keine Partnerin für sich entdeckt, die fähig gewesen wäre seine Kindereier zu legen. Diese jährliche Heimkehr stand aber erst in ein paar Monaten an, bis dahin konnten sie ungehemmt ihrem freien Leben frönen, sofern sie ihn problemlos finanzieren konnten.


Die größte Menenstadt war auch Zischers Schlupfort. Jacko der Erste, der Ur-Urgroßvater Jackos des jetzigen, hatte Zischers Ei als letztes Verbliebenes eines versteckten Geleges vor Lufträubern bewahrt, mit nach Hause genommen und den kleinen, bunten, niedlichen und kurzfelligen Echsenzwerg inmitten der Menenfamilie großgezogen, mit seinen Kindern zur Schule gesandt, den ersten Reitsattel für ihn gebaut, die Wetten erfunden und in MELs Welt verankert. Die Familie erhielt von den anderen Bewohnern deshalb den Namen Echsenpilot als Zusatz, kurz genannt Epilot. Andere hießen Müller, Meier, Schmidt. 


Das Leben einer Echse währt, sofern unfallfrei, lange und Zischer war sehr langlebig. Er überlebte alle seine familiären Piloten und jetzt war eben Jacko der Vierte dran und Zischer war immer noch nicht alt. 


Nur heute, da fühlte er sich uralt. Eindeutig zu viel Zuckerschrot und zu viel Sex. Dabei hatten sie noch nicht einmal ein Rennen gewonnen, sondern waren nur im vorderen Drittel gelandet. Dennoch waren die Groupies vor Ort gewesen und willig, also alle bis auf die Blutrote. Und genau die musste es ja sein, die anderen wären langweilig gewesen. Ein bisschen Eroberung machte sein gieriges Sexleben einfach lebenswerter.


Deshalb gähnte er jetzt herzzerreißend und stellte dabei eine Reihe blank weißer, scharfer Zähne zur Schau. Jacko hatte die Gurte gelöst und die beiden Schwanzgreifzangen hängten sich in die entsprechende Vorrichtung, um diesen Aufbau herunterzuheben und abzustellen. Am Häuschen hingen etliche Vorratsbehälter mit allerlei Krimskrams, die für die beiden wichtig waren. Sofort kramte Jacko in seiner überdachten Loge herum, klopfte sein Bettchen weich, trank aus seinem Wasserschlauch und ließ sich seufzend fallen.


Zischer kringelte sich ein, wie es ihm eben mit seinem nicht gerade kleinen Körper gelang, legte den Kopf auf seine Vorderbeine mit Blick zu Jacko.


"Also Kleiner, was haben wir noch in der Zuckerbüchse? Reicht es noch bis wir Criithausen erreichen? Oder muss ich zwischendurch ein paar Leuchtlupinenfelder düngen und du in einer Kneipe arbeiten. Hat es sich wenigstens gelohnt, deine Ausgabe?"


Mit diesen Fragen hatte Jacko schon gerechnet. 


"Wir sind komplett pleite", war seine kurze knappe Antwort.


"Kloakendreck!", zischte Zischer.


"Stimmt", bestätigte Jacko, "wir sollten pünktlich in Criithausen erscheinen, um ein gutes Startfeld zu erwischen. Die Strecke kennen wir ja, hoffentlich haben sich die Siegel nicht geändert, sonst haben wir ein Problem. Wir müssen unbedingt gewinnen, ich mag ungern vorzeitig, reumütig, hungrig und abgerissen bei meinem Dad erscheinen müssen. Die Standpauke kann ich mir jetzt schon vorstellen. Das brauch ich nicht."


Der Echsenmann nickte verständig. Ja die Siegel, das war ein Problem. Auf dieser Rennstrecke waren Gleitflüge - und seien sie noch so kurz - komplett verboten. Zischer besaß Gleitfalten und konnte über kleine Strecken große Gräben und kleine Canyons mit genug Anlaufschwung segeln. Doch leider wurden ihm die Falten mit Siegel am Körper festgeschnallt. Nur mit Ersatzsiegeln konnten sie ein wenig schummeln und unterwegs bei Bedarf die Riemen lösen und danach neu versiegeln. Klar, das verstieß gegen die Regeln, aber im Augenblick war dies ihr geringstes Problem. Sie hatten das schon öfter praktiziert und sie waren nie aufgeflogen damit. Die Strecken waren entsprechend lang, das Rennfeld wäre auseinandergezogen, meistens rannte Zischer mit leichtem Rennsattel auf zwei Beinen wie rasend dahin und hatte kaum Zeugen zu befürchten, sollte er seine Gleiterfalten auspacken müssen. Und wenn doch, dann konnten sie immer noch behaupten, dass die Ledergurte gerissen wären. Dann bekämen sie nur Punktabzüge und das konnten sie in ihrer derzeitigen Lage gut verschmerzen. Hauptsache der Zaster rollte.


"Gut Kleiner, aber jetzt verbrennt mich beinahe der Durst. Ich geh zum Teich." 


"Halt", stoppte ihn Jacko, "nee, erst ich. Wenn du deine Schnauze ins Wasser hängst, bleibt für mich nichts mehr übrig und ich muss meinen Wasserbeutel auch noch füllen für morgen."


Zischer wollte mürrisch antworten, doch etwas hielt ihn auf. Prüfend hob er seinen Kopf gen Himmel, etwas störte ihn. Ein ungewohntes Geräusch. Auch Jacko verhielt lauschend. Verblüfft beobachteten beide, dass am Himmel Flugbewegungen durch ein Objekt stattfanden, wie sie es noch nie beobachtet hatten. Das war nichts bekanntes, das sich dort oben, knapp an der Wolkengrenze bewegte. Und auch das pfeifende Geräusch war ihnen gänzlich unbekannt. Das Ding glitzerte in MELs Sonne, als es hierhin und dorthin flirrte, mit einer unglaublichen Geschwindigkeit. Zischer konnte durch seine Kurzsichtigkeit die erstaunlichen Bewegungen des Dings nicht richtig wahrnehmen, Jacko jedoch verfolgte die Flugbewegungen und schüttelte währenddessen ständig seinen Blondschopf.


"Was zum Henker ist das?", fragte er seinen Chef. "Ist das ein Flugdrache? Aber das kann nicht sein, die fliegen nicht so schnell und pfeifen auch nicht dabei. Und es ist größer als ein Hömmel oder ein Breen und viel schneller. Ungewöhnlich, verdammt ungewöhnlich..."


Bevor Zischer irgend etwas antworten konnte, war das gleißende Ding verschwunden.


Verwundert schüttelte er seinen Echsenkopf. "Eigenartig, echt eigenartig. Aber egal, ich hab jetzt Durst."


 


Sie wanderten in den nächsten drei Tagen in Richtung Criithausen und hatten das Phänomen am Himmel schnell vergessen. Der Weg war nicht angenehm, es waren Pfadmarken angebracht, die sie abhielten abkürzen zu wollen. Pilot Jacko hielt ständig seine Landkarte in der Hand und deutete sein Reitwesen auf den eingetragenen Pfad.


"Nein, wir können nicht abkürzen. Das ist Solda-Gebiet, alles kann untergraben sein. Die Hömmel-Polizei hat nicht umsonst die Marken gesetzt. Die Solda verstehen absolut keinen Spaß, wenn wir durch ihre Wohnzimmer trampeln. Ich will nicht im vergitterten, verstunkenen Hömmel-Loch den Himmel angucken, bloß weil wir schneller in Criithausen sein wollen. Bleib auf der markierten Strecke Großer!"


Brummelnd marschierte Zischer weiter, folgsam seinem Piloten gegenüber und den Gesetzen MELs. 


Für Recht und Ordnung sorgten die starken Hömmel, im Auftrag der führenden Spezies, der edlen Breen, die auf MEL das Sagen hatten und alles im Blick hielten. Damit sich alle Bewohner gut vertrugen und ein schönes Leben haben konnten in Freiheit und Frieden. Flora und Fauna waren unglaublich vielseitig und so zahlreich, dass außer den Breen wohl kaum einer wusste, was da so alles kreuchte und fleuchte. Unterschiedlich intelligent, von dumpfbackigen und sturen Primaten bis fliegenden elegante Hoheiten und ihre Angestellten und Arbeiter zu Lande, zu Wasser und in der Luft. Eine reiche Tierwelt, die nur ihren Instinkten folgte, eine Pflanzenwelt, die mit den Tieren interagierten und die Lebewesen, die von sich behaupteten, sie seien das Gelbe vom Ei. So wie Zischer. 


"Müssen diese Bodenbuddler ausgerechnet hier ihre Löcher und Gräben ziehen, verdammt. Wir könnten einen Tag Wanderung einsparen."


"Du solltest in Ehrfurcht vor denen leben, schließlich buddeln die für uns alle die Erze aus dem Dreck. Wir hätten es halb so bequem ohne die Solda. Auch wenn sie keiner richtig leiden kann, sie haben eine Existenzberechtigung, genauso wie wir!", belehrte ihn Jacko.


"Ja, ja. Dein Dad, dein Vorpilot bei mir, der hat mir das auch immer schon vorgesabbelt. Ohne die Solda könnte er nicht Schmieden, ohne die Solda hätte ich keinen solchen tollen Sattel, ohne die... ich kann's nicht mehr hören. Klar brauchen wir uns alle irgendwie, sonst funktioniert nichts. Trotzdem hätten sie ja einen Kurzpfad zur Stadt gelten lassen können, diese kurzsichtigen Maulwürfe."


"Meine Güte Zischer, lass gut sein und marschiere, Leben und Leben lassen, verdammt noch mal. Das haben wir in der Schule doch gelernt und auch wenn sie fürchterlich stinken, die Solda, sie geben auch meinem Volk Arbeit und Brot und davon profitierst du auch und jetzt will ich nicht mehr drüber diskutieren, brauch jetzt mein Mittagsschläfchen. Weck mich, wenn auf der linken Seite der Urwald beginnt." Damit ließ sich Jacko in seiner Pagode in den Schlaf schaukeln und verließ sich auf seinen Chef, der den ausgetretenen Pfad unter seine geschmeidigen Echsenkrallen nahm.


 


Das Solda-Gebiet wich einem unübersichtlichen und undurchdringlichen Urwald. Eine grüne Hölle, die feucht und warm vor sich hin dampfte, in der Lebewesen aller Arten ein Auskommen fanden, allerdings auch welche, die nicht ganz ungefährlich waren. Doch Jacko hatte keine Furcht. Mit Zischer an seiner Seite drohte ihm keine Gefahr, außer er bewegte sich zu weit von seinem Boss fort, dann hätte es sein können, dass er in einer gefräßigen Schnauze irgend eines Raubtieres landete. Aber der Mene hatte genug Reiseerfahrung, um genau zu wissen, wie er sich zu verhalten hatte. Also blieb er dicht bei seinem Beschützer während der Nacht. Leuchtlupinen in kleinen Töpfchen erhellten die Dunkelheit und die davon magisch angezogenen Leuchtkäfer flirrten als buntes Neonvolk um sie herum und versuchten von dem süßen Lupinennektar zu naschen, um somit die Pflanzen gleichzeitig zu bestäuben. Das  sanfte Sirren der Käfer wirkte beruhigend, denn es waren niedliche Kerlchen, die sonst niemandem etwas zu Leide taten. Hörten sie zu sirren auf, dann war Gefahr im Anzug. Doch es blieb bei ruhigem Sirren und Jacko lehnte bequem an seiner heruntergenommenen Pagode und schmatzte ein Früchtemus. Zischer hatte unterwegs auf dem Waldweg schon eine gute Ladung an Grünfutter und ein Nest voller fetter riesiger und für ihn schmackhafter Maden ausgeräubert, in sich hinein geschaufelt, und rülpste satt und zufrieden. Die Natur versorgte ihn mit allem was er brauchte, zumindest in diesen Breiten. Jacko hatte es da schon schwieriger. Um genießbare Früchte zu bekommen hätte er im Urwald suchen müssen und das wiederum wäre wegen der Raubtiere gefährlich. Deshalb hatte er immer genug Trockenfrüchte in seinen Vorratssäcken, die er mit Getreideflocken und Wasser vermischte. Für unterwegs genügte ihm das. Ansonsten wäre er einem ordentlichen Steak oder gar Braten auch nicht abgeneigt. Doch hier im Wald war es untersagt - auch ein Gesetz - offenes Feuer zu veranstalten und Frischfleisch hatte er ohnehin auch keines. Die Vorräte waren knapp und wildes Jagen - war hier auch verboten. Und als gut erzogene Bewohner MELs hielten sie sich eisern an Recht und Ordnung, also meistens.  Außerdem hatten sie höchstens noch einen Tag Wanderung vor sich. In Criithausen könnten sie alles erstehen was ihnen fehlte, wenn sie denn nicht so pleite gewesen wären. Dieses Problem galt es noch näher zu erörtern und so diskutierten sie leise, wie sie ihren mageren Haushalt aufbessern könnten. Pleite zu sein, damit waren sie hinreichend erfahren, es war nun wirklich nichts neues für sie. Dialoge hierüber hatten sie ständig. Sie könnten bei einem Criit, der ihnen besser bekannt war, einen Kredit aufnehmen und ihn nach dem Gewinnen des Rennens lässig zurückzahlen. Doch es kam auch auf die Konkurrenz an. Sollten sich gute Rennställe an dem Rennen beteiligen, wäre die Chance auf einen Kredit schlecht, ansonsten wäre es kaum eine Frage. Ihr Ruf, das hieß, Zischers Ruf, war legendär. Manche Teilnehmer hatten sich beim Nennen seines Namens schon freiwillig von der Liste gestrichen und sich kleinere Rennplätze gesucht. Doch jetzt waren sie ja in der Bredouille, Zischer musste starten, egal wie hoch oder niedrig dotiert werden würde. Es gab immer verschiedene Rennen, aber sein Ehrgeiz war ja riesig, so wie er selbst. Es musste immer das größte Rennen sein, denn er war ja auch der Größte. Da konnte er mit einem Sieg den Unterhalt von mehreren Wochen sichern und zwar einen sehr luxuriösen Unterhalt. Mit Gasthof-Aufenthalten für Jacko und Super-Stall für Zischer samt willigen Groupies, Zwei- und Vierbeinig. Dann konnten sie auch schwelgen mit leckerem Essen und deliziösen Vorräten. Sie konnten in Badehäusern für Jacko und Badetümpeln für Zischer sich rundherum pflegen, massieren, schrubben lassen. Zischer konnte endlich einen Barbier für seine Kurzhaarstreifen aufsuchen, der auch seine Schuppenläuse entfernen würde und zwar fachmännisch. Jacko konnte das zwar auch, aber er stellte sich hierbei immer so mädchenhaft an. Er konnte es nicht leiden, diese Schmarotzer unter den Schuppenplatten mit bloßen Fingern hervorzuziehen und in Pecheimern zu ertränken. Anders wurde man diese Blutsauger nicht los. Und er konnte oder wollte Zischer auch nicht nach dieser Prozedur mit den wohlfeilen Ölen einwachsen. Er ekelte sich davor. Es pappte immer so zwischen den Fingern. Also in dieser Hinsicht war er der schlechteste Epilot, den Zischer je als Reiter und Pfleger hatte. Andererseits stellte Jacko auch wenig Ansprüche an Zischer, was diesem auch wieder entgegenkam. Also eigentlich kamen sie gar nicht so schlecht miteinander aus. Zischer würde dies aber nur ungern zugeben. Sein Ego verbat ihm dies.


 


Criithausen, der größte Ort an dem die Criits sich sammelten, lebten, liebten, feierten und wetteten. Hier gab es jede Menge Wettbuden, immer irgendwelche Rennen mit allen Arten von Rennwesen. Angefangen von reiterlosen Schweinen, Ziegen, Schafen, Kühen. Dann die Tiere, die einen Reiter oder Piloten benötigten. Pferde waren gerade modern geworden, nachdem sie in entsprechenden Ausbildungsstätten für Criit-Reiter trainiert worden waren. Bisher hatten sie nur Menen auf ihrem Rücken geduldet. Da die Criits aber so verrückt auf diese Huftiere waren, hatten sich Trainer dafür gefunden und nach langer Eingewöhnung ertrugen die Tiere nun auch die Criits, die nicht größer oder schwerer waren als die Menen. Allerdings sahen sie eben anders aus und rochen auch wohl für Pferdenüstern gefährlich. 


Die Criits waren schon ein eigentümliches Völkchen. Bodenläufer und zweibeinig. Gesellige Wesen, ungefährlich, gemütlich manchmal oder aber wieselflink, je nach Lage. Ein altes Volk, das in Städten und Dörfern lebte, ohne große Bequemlichkeiten. Jacko hatte in der Schule gelernt, dass die Criits wohl von Nagetieren abstammten und so sahen sie auch aus. Aufrecht liefen sie und benötigten deshalb für ihre großen Füße Lederstiefel aus Echsenleder. Und weil sie bunte Farben liebten, da ihr eigenes sehr kurzes Körperfell ebenfalls alle möglichen Farbschattierungen aufwies, trugen sie liebend gerne entsprechend bunte Klamotten, die natürlich genau auf ihre eigene Fellfarbe abgestimmt sein musste. Einer der Wirtschaftszweige des Criitvolkes beschäftigte sich nur mit der Einkleidung und Herstellung dieser extravaganten Mode, die in aller Welt bestaunt und gefragt war. Ein anderer wichtiger Zweig betraf die Landwirtschaft durch Züchtung aller möglichen Haustiere, die sie auch im Handel von den Menen erstanden. Deshalb tummelten sich auf den Straßen und Wegen Criithausens jede Menge frei laufende Hühner, Puten, Gänse, kleine und größere Hausechsen, Lämmer, Ziegen und Schweine herum. Die niedlichen Criitkinder tobten mit Hunden umher und ja, die Schoßtiere, wie zahme Geckotierchen und hübsche, singende Spinnen, hielten sie vorsichtig in ihren kleinen Händchen. Vögel aller Couleur schwirrten umher und versuchten den Haustieren das Futter zu stehlen, ganze Schwärme flatterten um die Bodenhäuser, die aus runden Holzbohlen warm und sicher gefertigt waren. Alles in allem ein friedliches Bild voller Leben und ein Gewusel, dass es Jacko bald schwindlig wurde. Sein Einzug in die Stadt veranlasste viele Criits auf die Straße zu treten und ihnen zuzuwinken. Die Kinder flitzten hinter ihnen her und riefen Zischers Namen, versuchten ihn zu berühren, was er gnädig ertrug, denn ab sofort war er ein ganz normales, braves, folgsames, untertäniges vom Menenpiloten abhängiges Renn-Haustier. Dieser Part gefiel Jacko immer am besten. Endlich konnte er mal den Chef mimen, zumindest für kurze Zeit und das tat seiner Selbstachtung auch mal gut. Stolz saß er im Genick des Riesen, ganz vorne in seiner Pagode, damit ihn auch jeder sah. Er hatte die Rennstall-Flagge gehisst und winkte in die Menge. Laut rief er seinen Slogan: "Wo Zischer zischt, da zischt es!" Und die Antworten waren lustig und aufbauend, die Criits liebten Zischer und stopften ihm auf dem Weg so manchen Leckerbissen ins Maul und warfen Äpfel und andere Früchte hoch zu Jacko. Vor allem die wirklich hübschen Criitmädels funkelten zu Jacko hoch, bewundernd und schmachtend, was ihm natürlich ebenfalls ausnehmend gut gefiel. Heimlich suchte er sich schon eine davon aus, oder mehrere, willige Groupies für später, nach dem Sieg oder zum Trost. 


In diesem so eng bewohnten Stadtgebiet musste Zischer höllisch aufpassen nichts zu zerstören, denn die Bewohner waren überaus freundlich, und auch hoch erfreut. Deshalb achtete er auf ein langsames Tempo und genügend Abstand zu den Häusern. Das Volk jubelte ihm zu und er grinste auf seine Weise. Wenn Zischer kam, war was los und die Konkurrenz hatte nichts zu lachen. 


Eigentlich hatten sie hier immer das gleiche Ziel, ein großer Gasthof, etwas abseits, mit einem riesigen Gehege für Rennechsen. Eine luxuriöse Absteige für Criit-Verhältnisse, die wohl auch gut besucht war, denn die einzelnen Pferche waren alle besetzt mit hochkarätigen Rennern. Die am Zaun aufgereihten Flaggen der Rennställe ließ Jacko dann doch schlucken. Whow, die Creme de la creme hatte sich für das Königinnenrennen eingefunden. Normal hätte ihn das nicht beeindruckt, doch in ihrer momentanen prekären finanziellen Lage hatte er ein ungutes Gefühl in der Magengegend. Unsicher stieß er mit seinem Fuß gegen Zischers Nackenplatte.


"Sieht Scheiße aus, oder? Verdammt viel gutes Material hier. Wir sind fast zu spät. Ich geh in die Kneipe und schau nach der Starterliste. Vielleicht kann Snico noch was für uns machen und uns gut platzieren. Was meinst du?" 


"Hast du was, mit dem du ihn ein wenig für uns einnehmen kannst? Umsonst macht er das doch nicht", flüsterte Zischer zurück.


"Ich kann ihm nur ein paar Prozente vom Gewinn versprechen, im Fall du gewinnst."


"Schau dich um, klar gewinn ich. Diese mageren Kröten da, die häng ich doch locker ab. Mach dir nicht jetzt schon in die Hose. Sei ein Mann, du Pimmel. Geh jetzt rein und regel das. Ich such mir da hinten noch einen freien Stallplatz. Außerdem brauch ich Proteine. Also zum Abendessen bitte ein halbes Rind, zart gebraten und zwei Ballen frisches, weiches Getreidegras. Verstanden!"


Jacko stieß einen tiefen Seufzer aus und kletterte die kurze Strickleiter herunter, um wieder Boden unter den Füßen zu bekommen. Der Echsenmann marschierte sofort weiter, ohne sich nach ihm umzusehen. Jetzt war Jacko auf sich allein gestellt. 


Vor dem Gasthof tummelte sich einiges Volk an Tischen und Bänken im Freien. Das schöne Wetter hatte alle hinaus gelockt. Man kannte sich, man trank sich zu, man speiste zusammen. Überwiegend waren es natürlich Criits, ein oder zwei Menen waren auch da. Ein Hömmelpärchen saß ebenfalls einträchtig beieinander und löffelte ihren Metbrei friedlich. Sie trugen keine Polizeiabzeichen, also scheinbar auch ganz normales Turniervolk. Vermutlich gab es auch irgendwo ein Hömmel-Flugrennen und da Gesprächsfetzen von Rennpferden an Jackos Ohren drangen, ging er davon aus, dass tatsächlich ein breitgefächertes Turnier anstand, mit Rennen sämtlicher Klassen. Es würde jedenfalls hoch interessant werden. Er schritt durch das robuste Tor in das Gaststättengebäude. Da er schon öfter hier gewesen war, kannte er sich aus. Sein Weg führte ihn direkt zum Tresen. Snico, der Besitzer, nahm dort Reservierungen für Zimmer und Gastpferch entgegen, zudem führte er die Starterliste für das Königinnenrennen und nur dieses Rennen war für Zischers Klasse interessant. Jacko musste erst warten bis er dran kam. Doch dann erkannte ihn Snico beinahe sofort. Er entblößte seine Hamsterzähne im runden Gesicht zu einem erfreuten Grinsen. Dann deutete er auf ihn und rief laut zum Schankmädchen rüber: "Klinga, dein Stecher vom letzten Jahr ist wieder da. Soll ich ihm dein Zimmer geben? Die anderen sind alle besetzt!"


Das Criitmädchen, ein zartes, schlankes Wesen mit apartem Buntfell, bekleidet mit schreiend rotem Kleid, fuhr von ihrer Schankarbeit hoch. 


"Äh, wer bist du noch mal? Ach, jetzt weiß ich es wieder. Du bist Pilot. He, ja so ne Überraschung. Jacko bist du, der, der mich immer auf mein Schnütchen küssen wollte, igitt."


Jacko wusste nicht so recht was er antworten sollte. Das  Buntfellmädel kam ihm bekannt vor, aber da er ja so viele  Mädchen in so vielen Städtchen schon beglückt hatte...?


Dann fiel ihm ein, dass er sich eigentlich kein Zimmer leisten konnte, also egal. Das Mädel kannte ihn, vielleicht  hatte sie ihn in nicht so schlechter Erinnerung. Er hatte gar keine Erinnerung mehr an sie. Ein Versuch war es wert.


"Hallo meine süße kleine Hamsterschnute, extra wegen dir hab ich meinen Renner hierher gelenkt. Ehrlich! Ich konnte dich einfach nicht vergessen. Die Nacht mit dir war einfach fantastisch gewesen und mein Herz hat andauernd nach dir gerufen und endlich kann ich wieder bei dir sein, liebste Klinga. Kannst du dir ein paar Minuten frei nehmen? Ich möchte dir so gerne ein bisschen über dein seidenweiches Fellchen streicheln. Bitte! Nur zur Begrüßung!"


Sie zwinkerte mit ihren rundlichen Äuglein, ihre Nasenschnurrhaare zitterten leicht. Innerlich atmete Jacko tief auf. Ein gutes Zeichen, es lief gut, noch ein bisschen schmalzen...


"Ich hab Zischer echt die Sporen gegeben, beinahe hätten wir es nicht mehr geschafft, die Sehnsucht nach dir hat mich so getrieben!"


Ach die Criitmädels, sie waren leicht zu beeindrucken und zu begeistern und Zischers Namen mit einzubeziehen war ein kluger Schachzug. Ihre Äuglein wurden größer und dunkler. Sie fing an leicht zu schmatzen. Jetzt, jetzt hatte er sie an der Angel.


Schon war sie bei ihm, legte ihr weiches haariges Ärmchen um seinen Hals und ihre zarten Fingerchen wuschelten ihm durchs Blondhaar. 


"Du bist so ein süßer Menenmann. Wenn du ein Zimmer brauchst, kannst du gerne in mein Bettchen kommen heute Nacht. Dann kannst du bei mir bleiben. Ich bin zwar gerade mit dem dummen einfarbigen Criitkerl da drüben zusammen, aber den schieß ich in den Wind. Zumindest für heute und morgen. Wie lange kannst du bleiben, mein Süßer?"


Jackos Hände glitten an dem Schwung ihres Rückgrates entlang und blieben auf ihrem hübschen runden Po liegen. Er drückte sie leicht gegen sich und bereitwillig ließ sie es geschehen. Sanft rieb sie sich an ihm und er konnte sich eigentlich nichts besseres vorstellen, als das Angebot freudig anzunehmen. Die Criits liebten die Liebe und klammerten nicht. Wenn es schön war, okay. Wenn es nicht so toll war, auch okay. Das fand Jacko eben an diesen Criitmädchen so klasse. Kein Geschrei beim Abschied. 


"Klinga, du bist die Beste. Du machst mich unglaublich glücklich mit deinem Angebot und bin schon ganz wuschig auf dich. Spürst du das?", flüsterte er in ihr rundes Öhrchen und drückte sein bestes Teil in bester Absicht gegen sie.


"Ui, ui, Jacko, du bist ja ein ganz wilder. Ich muss jetzt noch ein paar Stunden arbeiten, aber gegen später steh ich ganz zu deiner Verfügung. Das letzte Zimmer im zweiten Stock ganz am Ende des Flurs ist meines. Es steht offen. Und eine Mahlzeit kannst du auch haben, grrrr!", schnurrte sie.


Zufrieden sah er zu, wie sie wieder an den Schanktisch ging, es galt viele Gäste zu bedienen, auch ihn.


Aber zuerst musste er Snico noch weich klopfen. Auch dies gelang ihm nach einigem Verhandeln. Auf Pump bekam er Zischers Pferch mitsamt gewünschter Verpflegung. Zischers zu erwartende Kloakenhinterlassenschaften wurden dafür aufgefangen und gleich mit verrechnet, zu seinen Gunsten natürlich. Denn der Dung war viele Zahlsteine wert. Und sie durften im Starterfeld in der Mitte starten, der beste Platz. Danach würde sich das Feld ohnehin auseinanderziehen. Doch ein guter Startplatz konnte manchmal das Rennen entscheidend beeinflussen. Snico wusste, dass Zischer ein Siegertyp war. Sein Geld war gut angelegt. Selbst wenn er nur im vorderen Drittel landete, die Kasse würde klingeln, bei allen.


Aber erst musste Jacko seinem reptiloiden Boss Bericht erstatten, bevor er sich wieder in die Kneipe und zu dieser niedlichen hamsterbackigen Zuckerschnute begab. Frohgemut marschierte er zum letzten Pferch. Zischer hatte sich niedergelassen und wartete stoisch auf das Absatteln. Jacko machte sich sofort an die Arbeit. Er löste sämtliche Haltegurte des Pagodenkonstrukts und Zischer hob es wie üblich vorsichtig mit seinen Schwanzgreifklauen herunter. Allerdings stellte er es außerhalb des Pferches auf den Boden.


Mit seinen guten Nachrichten ließ Jacko den Großen erst mal warten. Grinsend summte er, als er seine Pagode untersuchte, den angehängten Rennsattel mitsamt dem imaginären Zaumzeug auf die Koppelstangen legte und seine Stallflagge, in den Farben Purpur mit zwei eisblauen Kugeln drauf, in den Boden rammte. Morgen früh würde die Rennkommission von Gatter zu Gatter gehen, Sättel und Zaumzeug prüfen, die Rennechsen untersuchen und kategorisieren. Damit möglichst alles seine Richtigkeit hatte. Danach würden sie ihn in der Kandidatenliste aufnehmen - mit dem Starterplatz in der Mitte - hoffentlich. Also alles wie gehabt, Jacko machte sich keine Sorgen mehr. Nur Zischer war mehr als neugierig, deshalb schoss seine Zunge über das Gatter und stieß ihm gegen die Schulter. Beinahe fiel er vornüber in den Dreck. 


"Ist ja gut!", beschwerte er sich. "Also folgendes, ich kann bei einer süßen Criitmaus nächtigen mit Verpflegung, das kostet mich nur meine Manneskraft, aber ich werde mein Bestes geben, wie immer. Du kannst hier bleiben, deine Scheiße habe ich auch gleich mit verkauft und Snico bekommt drei Prozent vom Gewinn. Ist das nicht ein guter Deal?" 


Zischer brummte nur, er hatte nichts anderes erwartet.


"Was ist mit meinem Starterplatz?"


"Alles Bestens, mittig, es kann nichts schief gehen. Die Kommission kommt nach dem Frühstück. Du musst dich halt wie immer zurückhalten und auf Echse machen. Du kennst das ja."


"Das ist eine leichte Übung, ich mache einfach dich nach, da halten sie mich ohnehin schon für einen Trottel", spottete Zischer. 


"Das ist gemein! Das sag ich meiner Mami!", jammerte Jacko gekünstelt.


"Mach das, du Hirni und jetzt schwirre ab und besorge mir was zu kauen. Mich hungert!"


Lachend machte sich Jacko auf den Weg zurück. Beim Pflegerhäuschen bestellte er für Zischer die gewünschte Mahlzeit, die auch prompt für den berühmten Gast geliefert wurde, danach hatte er frei und konnte tun und lassen was er wollte. So wie Zischer auch. Denn die Pferche hielten nicht die Echsen vom Spazierengehen ab, sondern die Neugierigen vom Betreten der Unterkünfte der vierbeinigen Stars. Die sollten nämlich ihre Ruhe haben vor den Touristen. Doch Zischer hatte keine Lust seine Umgebung abzuklappern, in der Hoffnung eine adäquate Dame seiner Art für ein Vergnügen zu kapern. Das Rennen war ihm zu wichtig, die zurückliegenden Fastentage hatten ihn etwas geschwächt, ein Rammelabend würde ihn deshalb nicht unbedingt kräftiger werden lassen. Da hatte er echte Disziplin. Nach dem Rennen war das was anderes. Da konnte er feiern bis seine Hornplatten ächzten und andere Körperteile auch.


Jacko indessen musste nicht so sehr auf sein Gewicht achten, bei Zischers Größe war es egal wie viel er wog, für ihn war er wie eine Fliege. Deshalb langte er draußen am Tisch mit den anderen kräftig zu und als die kleine niedliche Klinga Feierabend hatte, nahm er sie am Arm mit einem Krug besten Mets und zog sie in freudiger Erwartung kommender Lustbarkeiten die Treppen hoch.


Er wurde nicht enttäuscht von seinem kleinen Hamstermäuschen und auch Klinga fiepte in dieser Nacht vor Ekstase. Dass dabei auch das schmale Bettchen der Kleinen zu Bruch ging, sei nur am Rande erwähnt.


 


Die Kommission bestand aus den beiden Hömmlern und vier wichtig aussehenden Criits in den leuchtendsten Farben gekleidet. Also waren die beiden Flügler doch so etwas wie die Polizei. Die Hömmlerin trug eine kurze Tunika über ihren kurzfelligen gelb-schwarz gestreiften Leib und ihre Fühler über dem runden Kopf wippten aufgeregt auf und ab. Ihre Flügel hatte sie eng an den Leib gepresst. Sie führten eine Kiste mit sich, in der sich die Siegel befanden, mit denen sie Haltegurte versiegelten, um eventuelle Rennhilfen auszuschalten.


Die Chancen sollten annähernd gleich sein, wobei das schwierig zu beurteilen war und von Renner zu Renner verschieden. Bei Zischer war es einfach. Ihn kannten sie, beziehungsweise die Criits kannten ihn und seine Möglichkeit des Gleitens und das musste unterbunden werden, denn das Rennen war ein Bodenrennen und zwar ausschließlich. Der Hömmlermann wiederum hatte nichts weiter zu tun, als die ganze Angelegenheit zu überwachen und sollte es zu Schwierigkeiten kommen, weil doch manche Piloten versuchten das Prozedere irgendwie zu ihren Gunsten zu umgehen, dann würde er eine seiner schnell nachwachsenden, verdammt spitzen Hornlanzen nehmen und eine sofortige Körperstrafe damit vollziehen. Das wussten die meisten und deshalb hatten sie Respekt vor dem Hömmler, der auch größer und stärker als seine Begleiterin war. Und dass die Hömmler keinen Spaß verstanden, das hatte manch einer schon am eigenen Leib verspüren müssen. Er schritt auch wichtig einher, martialisch anzusehen in seiner starken Lederkleidung, die Flügel groß und dunkel am Körper angelegt, aber bereit zu einem schnellen Start in die Lüfte. Es waren erstaunliche Geschöpfe mit einem sicheren Instinkt für Recht und Wahrheit, egal welche intelligenten Spezies sie vor sich hatten, und davon konnte MEL einige tausend vorweisen.


Für Jacko eine nicht so gute Situation, damit hatte er nicht gerechnet. Criits waren leicht zu überrumpeln, aber Hömmel! Nie und nimmer, die ließen sich nicht verarschen, dass war leider so. Er hoffte nur, dass das die einzigen Hömmel waren, die er bei dem Rennen sah. Sollten sie eine Brigade in der Luft haben, um das Rennen zu beobachten, dann konnte er das Ding mit dem Gleiten gleich vergessen. Vorsichtig sah er zu Zischer, der entspannt am offenen Gatter auf dem Bauch lag. Dessen Mienenspiel zeigte ebenfalls Verblüffung, doch dann zwinkerte er Jacko zu.


Die Kommission befragte ausschließlich Jacko, denn er war der denkende Pilot, der Rennreiter und gleichzeitig Rennstallbesitzer. Der Echse trauten sie keine Intelligenz zu, da die anderen Echsen zwar zahm und friedlich, aber auch artgemäß sich wie Haustiere verhielten und demnach ihre Führzügel benötigten um zu wissen, was ihr Reiter von ihnen wollte. Zischer war die Ausnahme, aufgrund seiner Vorsicht wussten aber nur wenige, dass er eigentlich der Boss war im Stall und nicht Jacko. Im Moment gab er sich auch als tumbes Geschöpf und ließ sich vom Criit-Rennarzt untersuchen. Um sich von allen Seiten betrachten zu lassen, hampelte Jacko mit völlig sinnfreien Hand- und Sprachzeichen um ihn herum, damit er sich als braves Haustier drehte und wendete. Der Rennarzt war zufrieden, wies aber auf die nun frei am Körper liegenden Flugfalten hin. Dieser Arzt hatte Zischer schon öfter untersucht, deshalb wurde gleich ein Siegel ausgepackt und Jacko unter die Nase gehalten.


Mit tiefem Zwitschern deutete der Hömmler auf die Falten. "Wie weit lassen sie sich ausbreiten Pilot?"


"Ach nur so zwei Meter auf jeder Seite, also kaum der Rede wert und sie öffnen sich auch nur bei Absturzgefahr", versuchte Jacko zu verniedlichen.


Der Hömmler schüttelte sein großes Haupt, die Facettenaugen glitzerten. "Sag ihm, er soll sie ausbreiten, ich will das sehen."


"Äh, Chef, das geht so nicht. Er muss im freien Fall sein, dann breiten sich die Dinger aus. So im Liegen geht das nicht. Das musst du doch verstehen, so als Fliegerhömmel. Du kannst ja am Boden stehend auch nicht fliegen, oder?"


"Werd nicht frech Kamerad! Wir ziehen ihm die Falten schon aus, dafür sind wir ein paar Leute. Sag ihm, er soll sich ausstrecken, eine Seite reicht mir ja völlig."


Aufseufzend machte Jacko wieder irgendwelche Handzeichen, Zischer ließ sich mit einem schweren Geräusch völlig zu Boden plumpsen und streckte alle Glieder von sich. Gemeinsam zerrten alle, außer Jacko, an den Falten und zogen sie glatt. Dann nahm der Hömmel seinen Hornspeer als Maßstab. 


Mist, dachte Jacko, hoffentlich disqualifizieren sie uns nicht gleich. Doch seine Sorge war unbegründet, scheinbar waren die Flugfalten immer noch im Raster.


"Knapp an der Grenze Pilot. Vor dem Rennen prüfen wir die Halteseile und versiegeln sie. Du wirst das ja kennen. Wir gehen bei diesem Rennen keinerlei Risiko ein, verstehst du. Zum Einen, weil es gerecht zugehen soll, zum Anderen, weil wir hier ein gutes Bild vor der Königin abgeben wollen."


"Was? Eine Königin kommt? Meine Güte, was für eine Ehre! Eine echte? Wahnsinn. Das wird ja ein riesiger Auflauf oder? Da rauschen die Quoten sicherlich in astronomische Höhen!", begeisterte sich Jacko.


Stolz nickte der Hömmel und wichtig fügte er hinzu: "Ja Pilot, die Breen-Königin Alane beehrt uns mit ihrer königlichen Anwesenheit mit einem Teil ihres wichtigsten Hofstaates. Ihr zu Ehren wird eine Brigade Hömmel ein kontrastreiches Flugmanöver aufführen, danach fangen die Rennen an. Es wird ein großer Tag morgen, für alle!"


 


Scheiße, dachte Jacko, also doch absolute Luftüberwachung, zu gefährlich um Siegel zu brechen. Mit einem Seitenblick zu Zischer zuckte er hilflos mit seinen Schultern, da konnte man echt nichts machen, da musste Zischer eben rennen was er konnte. Nichts mit Gleiten. Die Hömmlerin hielt noch das Siegel in ihrer mageren Insektenhand. Es war das vom letzten Jahr und davon führte Jacko noch mindesten drei Stück im Geheimkästchen mit sich. Sollten sie es doch versuchen? Mit äußerster Vorsicht und Rundumblick nach allen Seiten und nach oben? Er musste dies nachher unbedingt mit seinem Boss diskutieren. Die Strafe für Betrug war ganz schön bitter. Sie könnten beide in einer der Minen von Lavanga landen und das für eventuell lange Zeit, dazu noch mit einer zünftigen Rennsperre. Ein zu großes Risiko. Hoffentlich sah Zischer das auch so.


Freundlich verabschiedete er sich vom Komitee, hielt seine Startnummer in der Hand und drehte sie nervös herum. Gute Nummer, guter Platz, aber schlechte Karten. Vor allem wenn er  dieses Waranwandaweibchen, da zwei Pferche weiter vorne betrachtete. Ein Ding, das scheinbar nur aus langen Beinen bestand und der Pilot grinste schon so siegessicher. Oder im ersten Gatter, das ein gigantischer Tausendfüsser belegte, ein Schnellläufer, vor allem bei trockenem Boden. Auch dessen Pilotin, eine Vinna, stand auf ihren drei starken Beinen und winkte ihm zu. Ihr Vogelgesicht leuchtete in der Morgensonne, ob sie ihn an- oder auslachte, das konnte er auf die Entfernung hin nicht deuten. Aber drei Beine? Normal war bei diesem spinnenartigen Volk vier Beine. Ah, ein Bein war gekürzt und verbunden, aber egal, sie ritt ja auf diesem dunkel glänzenden asselartigen Echsenteil. Auf jeden Fall starke Konkurrenz. Ihm wurde mulmig. War er zu euphorisch gewesen gestern? Nach dem freundlichen Ankommen, bei dem alles geklappt hatte? Nach der fantastischen Criitmädels-Nacht? Kam jetzt das Erwachen?


 


Die Klaue schlug ihn aus seinen miesen Gedanken. 


"Mach dir nicht ins Hemd, Kleiner. Klar ist das Kloakendreck mit den Hömmels, aber was soll's. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Die Siegel haben wir doch und wenn die Hömmel beschäftigt sind als Bodyguards für die Breen-Queen, dann haben wir doch freie Hand!"


"Ach Zischer, nimm das nicht so leicht. Ich will nicht in die Minen."


"Feigling! Dein Urgroßvater hat sich bei so was nicht in die Hosen geschissen Mene! Wir genießen einen guten Ruf, wir haben bisher wunderbar gemogelt. Außerdem selbst wenn sie uns erwischen, wir haben Bonuspunkte, vergiss das nie! Denn: Wer hat's erfunden? Na, sag schon, wer war's?"


"Du und Jackobo der Erste", flüsterte Jacko, "aber das waren ganz andere Zeiten damals. Da gab es noch keine Gesetze für Wetten, die mussten sie erst entwickeln und die Breens haben da ja einzigartige Talente, die finden für alles ein hieb- und stichfestes Gesetz, verdammt noch mal."


"Ja, aber du hast recht geschickte Fingerchen Jacko, so schnell wie du den Verschluss knacken kannst, so schnell kann kein blöder Hömmel gucken und die anderen möglichen Beobachter sind mit rennen beschäftigt. So einfach ist das! Und jetzt hopp, besorg mir Frühstück, ich hätte Appetit auf Lamm in einem schmackhaften Kräuterbeet. So zwei, drei Stück wären mir recht. Dann gehen wir eine Runde trainieren. Du zwei Stunden zu Fuß und danach zehn Kilometer im Renntrab mit dem Rennsattel. Dann üben wir nochmal das Öffnen und Schließen der Faltenseile, bis es sitzt, kapiert!"


Darauf sagte Jacko nichts mehr, denn es war sowieso sinnlos. Zischer hatte immer das letzte Wort und Sagen.


 


Der nächste Morgen begann mit einem Radau ohnegleichen. Die Stadt war vollständig überfüllt und dennoch strömten ohne Unterlass noch mehr Besucher auf allerhand Transportfahrzeugen hinein. Es wimmelte nur so von echsengezogenen Karren oder Pferdekutschen. Auch schnelle Reiter auf allen möglichen reitbaren Wesen durchquerten manchmal rücksichtslos auf den Hauptpfaden die gestauten Fahrzeugschlangen, denn alle hatten das gleiche Ziel: Die Rennbahn am Rande der großen Stadt. 


Die Criits waren gierig auf Feste und hatten wahre Talente für das Organisieren und Ausrichten eines solchen. Man spürte auch eine ungewohnte Aufregung, eine Spannung, die die Luft knistern ließ, denn eine Königin sollte kommen! 


Die Tribünen hatten sich schon früh gefüllt, die meisten hatten schon Wochen zuvor Karten hierfür erstanden, diejenigen, die zu spät dran waren, mussten eben stehen. Doch das war nicht allzu schlimm. Händler mit kleinen Karren bedienten alle mit allem. Essen, Trinken, was immer der Zuschauer benötigte, für Zahlsteine bekam man es. Tauschgeschäfte waren innerhalb der Arena nicht gewünscht, denn die Tauschwaren nahmen zu viel Platz in Anspruch. Der Geräuschpegel war phänomenal und brauste noch einmal mehr auf, als Zischer mit Jacko den Vorführring betrat. Gestern war der Barbier noch dagewesen, Zischers Fellstreifen gleißten in der Sonne und seine Hornplatten schimmerten ölgesättigt. Die Krallen wollte er unbedingt in reinem Weiß lackiert haben und so hoben sie sich von der rötlichen Erde wunderbar ab. Er sah einfach nur prachtvoll aus und die Menge war begeistert. Lederzaumzeug (ohne irgendwelche Wirkung) lag eng an seinem Kopf, es war mit tausenden Brillanten gespickt (aus Glassteinen) und konkurrierten mit dem Strahlen seiner eisblauen Augen. Schmuckzügel führten zu seinem Piloten, der im edlen dunkelblauen Rennsattel mit der hohen Rückenlehne saß, das Vorderzeug um Zischer's Brust glänzte in der gleichen Farbe, ebenfalls mit vielen Straßsteinchen geschmückt. Die Stallflagge hielt Jacko in der Hand und hob sie nun mit den Rufen der Menge hoch in die Luft und schwenkte sie siegessicher. Jacko selbst war mit seinem gut gepolsterten dunkelblauen Rennanzug gekleidet und trug die vorgeschriebene Sicherheitskappe für Menenköpfe. Überdimensionale goldene Sporen waren an seinen tiefblauen Lederstiefeln befestigt, die niemals auch nur annähernd die dicken Hornplatten Zischers auch nur kitzeln könnten. Es war eben Showtime. Das gehörte alles dazu und das war ihrer beider Welt. Auch Jacko war in Hochstimmung, es war einfach ansteckend, sein Herz raste ebenso wie das von Zischer, der Superechse. Dennoch prüfte er nochmal mit kundigem Blick seine Pilotenausrüstung. Die Seile, die die Gleitfalten am Leib der Echse hielten, waren mit einem Siegel versehen. Der Rennplan, der an einer Rückenzacke Zischers befestigt war, der ihm mitteilen sollte, wie die Strecke verlief und welche Komplikationen zu erwarten waren, hatten alle Piloten zur gleichen Zeit ausgehändigt bekommen. Und der Plan musste sein, denn problematische Rennabschnitte gab es haufenweise. Auch waren die kleineren Tribünen an den Schnell-Lauf-Strecken eingezeichnet, dort sollten sie spektakulär das Tempo anziehen, damit die Zuschauer etwas davon hatten. Dazwischen gab es urbanes Gelände zu überwinden ohne Zuschauer. Wilde Landschaft mit Berg und Tal, schroffen Felsen und tiefen Canyons. Meilenlange flache Strecken für Sprints in heißem Tempo und auch Wasserläufe, die es zu queren galt. Der Endspurt war wieder für die Zuschauer sichtbar, er begann nach der Durchquerung eines Wasserfalles. Es war eindeutig sehr schwere Kost, die den Reitwesen und ihren Reitern vorgesetzt wurde. Schwer verdientes Preisgeld! Aber es war zu schaffen, denn Zischer hatte dieses Rennen vor Jahren schon einmal als Sieger beendet. Doch diesmal hatten sie hochkarätigen Besuch, der ihm fast die Show stahl. Jacko erspähte verwundert ein großes Menenorchester. Seine Leute mit Musikinstrumenten bewaffnet, mindestens dreißig Musikanten beiderlei Geschlechts. Und eine davon winkte wie verrückt zu ihm hin.


Verdammt, dachte er verblüfft, das ist ja mein geliebtes Schwesternherz, die Lili und daneben ihr Mann Manfred. Das gab es ja noch nie. Noch nie hatte er irgendwelche Familienmitglieder bei einem Rennen angetroffen. Was so eine Queen-Breen nicht alles hinterm Ofen hervorlockt? Fast panisch suchte er nun die Tribünen ab. War vielleicht sein Vater auch noch hier? Würde ihn nicht wundern. So ein wichtiges Rennen und immerhin war er ja auch Zischers Pilot gewesen und würde sicherlich auf ihn wetten. Fast augenblicklich befiel ihn eine Unsicherheit, die sich sofort auf Zischer übertrug. Doch der ließ sich nicht lange beeindrucken, dafür war er zu erfahren. Unter zusammengebissenen Zähnen schnarrte er zu Jacko hoch: "Hör auf zu bibbern, Pimmel, nur weil Lili da ist, musst du jetzt nicht gleich in den Boden versinken und Jackobo, den Dritten, habe ich nicht gerochen. Also entspann dich und genieße den Auflauf. So etwas bekommen wir nie wieder geboten, glaube ich. Blick nach oben, die Königin kommt. Mach ein strahlendes Gesicht oder ich furz mal kurz in die Menge!"


Die Drohung wirkte und Jacko konzentrierte sich nach oben. Tatsächlich wurde es nun still in der Arena, jeder war beschäftigt in den Himmel zu blicken, nach Osten, denn von dort kam die Armada der Hömmel. Exakt in gleichen Abständen begleiteten sie eine Luftsänfte, getragen von zwanzig Hömmlerinnen in wunderbaren langen Gewändern, die im Wind flatterten. Dahinter im Konvoi surrten eine unzählbare Menge an Breens. Der zart blaue Himmel war erfüllt von den Luftgeräuschen, die die zahlreichen Flügel erzeugten. Jacko stellte es die Armhärchen auf, vor lauter Aufregung. Urplötzlich setzte das Menenorchester zu einem Marsch an und begleitete die Landeaktion neben der Gästetribüne. Die Musik erstarb erst, als das letzte Breen und der letzte Hömmel-Flugoffizier den Boden erreicht hatte. Die Sänfte wurde weich auf den Boden gestellt und das wunderbarste Wesen, das Jacko je gesehen hatte, stand von seinem Sänftenplatz auf und winkte in die Menge. Natürlich hatte er schon öfter Breen gesehen, Damen und Drohnen, und alle hatten ihre speziellen Eigenheiten im Aussehen und in der Art, wie jedes Lebewesen. Doch diese Queen war ein besonderes Exemplar, irgendwie unirdisch.


Fasziniert starrte er die Königin an. Was für ein zauberhaftes Ding. Wunderschön anzusehen. Ein Vierflügler, die schmalen Libellenflügel glänzten wie Silber. Der lange kurzpelzige, gelb-schwarze Oberkörper war mit bunter Criit-Seide umhüllt. Zwei der vier insektenförmigen Hände winkten, während die anderen beiden Hände eine Schärpe hielten. Vermutlich das Zeichen für den späteren Sieger. Die Königin besaß schöne große braune Augen im ovalen glatten Gesicht, lange dunkle Wimpern beschatteten diese vor der kräftigen Sonne MELs. An ihren kleinen Ohren hingen prächtige Schmuckstücke und auch in ihrer kleinen, niedlichen Nase saß ein Brillant. Der schön geschwungene hornige Mund war freundlich geöffnet, sie rief zwitschernd mit hohem Stimmchen in die Menge, begrüßte das jubilierende vielfältige Volk und grüßte dann auch zu dem Starterfeld hinüber. Ihr Blick streifte Jacko, hing etwas länger an Zischer, der vor lauter Begeisterung seine schreiend bunte Halskrause aufgestellt hatte und versucht war, Männchen zu machen. Ihre beiden Kopffühler drehten sich nach allen Richtungen und versprühten leicht goldgelben Blütenstaub, vermutlich auch wegen ihrer eigenen Aufregung. Jacko konnte den Blick nicht von dieser königlichen Gestalt abwenden. Sie war wirklich etwas ganz besonderes. Nun stieg sie, getragen von ihren kräftigen Beinen, die mit einer in allen Farben schillernden Hose bekleidet waren, von dem Sockel der Sänfte. Der Criit-Bürgermeister stand schon mit seinen wichtigsten Gemeinderatsmitgliedern parat, verbeugte sich tief und bot ihr beide Pfotenhände devot zum Gruß. Die Königin war gut einen Kopf größer als der Criit, dennoch beugte sie sich jetzt zu ihm hinunter und zog ihn an den Händen wieder hoch. Danach umarmte sie ihn herzlich und die Masse jubelte wie verrückt. Jacko musste sich die Ohren zuhalten, er befürchtete, dass sein Trommelfell beschädigt würde. Die Musik setzte wieder ein und die Dame samt Hofstaat besetzten ihre eigene Tribüne. Ein Großteil der Hömmler standen Ehrenwache und zu Jackos kritischer Verwunderung erhoben sich mindestens zehn Flugoffiziere und nun auch die zwanzig schön gekleideten Hömmlerinnen hinauf, um dem Bodenvolk zu zeigen, was es heißt Luftvolk sein zu dürfen. Mit zauberhaften Klängen des Menenorchesters vollführten sie in gut sichtbarer Flughöhe einen Tanz auf, der seinesgleichen suchte. Jacko war hingerissen. Schon allein wegen dieser Vorführung hatte sich die Reise nach Criithausen gelohnt, und um diese wunderbare Königin sehen zu dürfen. Es war ein Privileg, das war ihm nun bewusst. Der Tanz der Hömmler war einfach nur fantastisch, am Ende wurde die Musik härter und die Hömmeloffiziere flogen nun Angriffsformationen, die Hömmlerinnen landeten unter starkem Applaus und nahmen ihre vorgesehenen Plätze zu Füßen der Queen-Breen ein.
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